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Samstag, 18. Januar 2020

EinJahrKlimabewegung:Sogehtesweiter
Die Luzerner Klimajugend plant 2020weitere Aktionen. Undwill auf demLand punkten. Doch dort siehtmanDemos gar nicht gerne.

Robert Knobel

Am 18. Januar 2019 ist die Kli-
mabewegungdefinitiv inLuzern
angekommen:An jenemFreitag
gingen erstmals Hunderte von
Schülerinnen und Schülern auf
die Strasse, um Massnahmen
gegen den Klimawandel zu for-
dern. Die Demo-Teilnehmen-
den schwänztendafürdie Schu-
leoder liessensichdispensieren.

Bei der zweiten Auflage am
2. Februarwaren es dann schon
2000Menschen,diemitTrans-
parenten und Kartonschildern
durch die Stadt Luzern zogen –
unter ihnenzahlreicheFamilien
und Senioren. Es folgten natio-
nale Demos, etwa in Bern mit
bis zu 100000 Teilnehmerin-
nenundTeilnehmern. InLuzern
flachte das Interesse an den
Demos allmählich wieder ab;
im Oktober schafften es dieOr-
ganisatoren gerade noch, etwa
250 Personen zumobilisieren.

PolitischeParteiensind für
die JungenkeineOption
Wie weiter? Diese Frage stellt
sich für «Klimastreik Zentral-
schweiz»,wie sichdie lokaleKli-
mabewegung nennt. Dass es
weiter gehenmuss, steht für sie
ausser Frage. Denn der Kampf
gegendenKlimawandel seinoch
längstnichtgewonnen:«Ein Jahr
Klimastreik – nichts erreicht»:
Unter diesem Slogan soll die
nächsteDemolaufen.AnfangJa-
nuarhabensichetwa50 interes-
sierte Jugendliche in Luzern ge-
troffen, um die Aktivitäten fürs
2020 zu planen. Ein wichtiges
Ziel sei, die Öffentlichkeit noch
stärkerzuerreichen, sagtMirjam
Hostetmann (20). Im Hinblick
auf den nationalen «Strike for
Future» am 15. Mai sucht man
deshalbdenKontakt zuanderen
«demoerprobten» Gruppierun-
gen, etwadenOrganisatorinnen
desFrauenstreiksoderauchGe-
werkschaften.Diesehättengros-

seundgut funktionierendeNetz-
werke, von denen auch die Kli-
mabewegungprofitierenkönnte.

PolitischeParteienhingegen
gehörenehernicht zurZielgrup-
pe. Das mag erstaunen, ist es
dochdiePolitik,welchekonkre-
te Massnahmen beschliessen
muss.Dochhier sindsichdieEx-
ponenten der Luzerner Klima-
bewegung überraschend einig:
Politische Parteien spielen bei
der Erreichung der Ziele eine
untergeordnete Rolle. «Es ist
nichtunsereAufgabe,aufPartei-
en zuzugehen», sagt Mirjam
Hostetmann. Und Tavia Celato

(18) fügt hinzu: «Wir müssen
WählerinnenundWählermobi-
lisieren, nicht Parteien.»

Sicherheitsverantwortliche
wachenüberTeilnehmer
Wie auch immer: Tatsache ist,
dass die Klimabewegung den
ökologischenParteien2019zum
Wahlsiegverholfenhat – sowohl
inLuzernals auchnational. Tat-
sache ist auch,dasseinGrossteil
der Klimaaktivisten aus dem
Umkreis von linken und grünen
Parteienstammen.TaviaCelato
bedauert dies: «Die Klimakrise
gehört nicht ins Links-Rechts-

Schema. Es gibt viele Leute,
denendasKlimasehrwichtig ist,
die aber in den übrigen Berei-
chen ganz anders denken als
eine linke Partei. Diese Offen-
heit ist ja gerade das Coole an
der Klimabewegung.» Insofern
ist es naheliegend, wenn die Ju-
gendlichen die Fühler zu den
Organisatorinnen des Frauen-
streiksausstrecken.Denndiesen
ist genau dies gelungen: Eine
breite Volksbewegung auf die
Beine zu stellen, welche sämtli-
che politische Lager erfasste.
Weiteres Ziel für das Jahr 2020
ist der Entwurf eines «Climate

ActionPlans».DarinwillderKli-
mastreikmit Hilfe von Fachleu-
ten konkrete Forderungen und
Lösungsvorschläge definieren.

Die Klimabewegung in Lu-
zern hat weder feste Gremien
noch klar definierte Verantwor-
tungsträger.Organisiertwerden
die Demos von einer etwa
20-köpfigenKoordinationsgrup-
pe. «Mitmachen und mitent-
scheiden können alle, die Lust
haben», sagt Milena Hess (19).
Mobilisiert werden die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer je-
weils über Chats, die insgesamt
rund 500 Personen erreichen.

Für die Demos werden jeweils
zwei Personen als offizielle An-
sprechpersonen für die Polizei
bestimmt.Hinzukommenmeh-
rereSicherheitsverantwortliche,
welchedieDemo-Teilnehmer je-
weils zukorrektemVerhaltenan-
halten. Viel zu tun, hatten diese
bishernicht,dadieDemos inLu-
zern immer friedlich blieben.
AnderswostanddieKlimabewe-
gungzuweilen inderKritik,weil
einigeExponentenauchvor ille-
galen Aktionen nicht zurück-
schreckten. Insbesondere die
Gruppe «Extinction Rebellion»
sorgt mit spektakulären Aktio-
nen für Aufsehen – etwa, indem
sie die Limmat in Zürich grün
einfärbte oder in Bern Strassen-
kreuzungen blockierte. Die jun-
gen Luzerner Klimaaktivisten
betonen,dass sie stets imlegalen
Bereich bleiben wollen. «Die
Dringlichkeit des Klimaprob-
lems ist zugross, alsdassmanes
mit Gewalt lösen könnte», sagt
dazuTaviaCelato.

InObwaldenmag
man’snichtanonym
UmweitereBevölkerungskreise
für sichzugewinnen,willdieKli-
majugend zunehmend auch in
ländlichenGebietenFuss fassen.
Das ist gar nicht so einfach.
DenndortgeltenandereRegeln,
wiederObwaldnerRobinStuder
(20)weiss: «AufdemLandkön-
nen Demos schnell einmal als
Angriff verstanden werden.» In
einem Kanton, in dem jeder je-
den kennt, gebe es wenig Ver-
ständnis für anonyme Men-
schenansammlungen, so Robin
Studer. Die Landbevölkerung
bevorzuge persönlichere For-
men – zumBeispiel, indemman
Workshops organisiert oder die
Leute auf der Strasse direkt an-
spricht. Robin Studer sagt dazu:
«Ichbin selbereinLandmensch
undmöchte, dass die Leute ver-
stehen,waswir für einAnliegen
an unsere Zukunft haben.»

Historisch:AndreaGmürwirdneueCVP-Fraktionspräsidentin
ImHerbst zog sie in den Ständerat ein, und nun bringt sie nach über 60 Jahren dasCVP-Fraktionspräsidiumwieder in LuzernerHand.

Die CVP hat eine neue Frak-
tionspräsidentin: Andrea Gmür
tritt die Nachfolge von Filippo
Lombardi an. Die 55-jährige
Gmür wurde erst vergangenen
Herbst in stiller Wahl in den
Ständerat gewählt.Dort beerbte
sie ihren Luzerner Parteikolle-
genKonradGraber.Der 61-Jäh-
rige ist nach einer langjährigen
politischenKarriere als Stände-
rat zurückgetreten. Gmür hatte
im Kampf ums Stöckli unter
anderem SVP-Politiker und IT-
Unternehmer Franz Grüter so-
wie den Sozialdemokraten
David Roth überflügelt. Für
Gmür ist die Wahl ein weiterer
Meilenstein in ihrer politischen
Karriere. Sie sagt: «Ich freue
mich sehr auf diese Herausfor-
derung, die viel Gestaltungs-
möglichkeitenbietet, aber auch
mit grosser Verantwortung ver-
bunden ist.»

DieneueFraktionspräsiden-
tinbetontedarüberhinaus, dass

es viele wichtige Geschäfte in
dieser Legislatur zu behandeln
gibt.Explizitmeint siedamitdie
Sicherung der Sozialwerke, die
Dämpfung der steigenden Ge-
sundheitskosten und auch die
Herausforderungen imEU-Dos-
sier oder in der Klimapolitik.

EinehistorischeWahl
fürLuzern
Die Wahl von Gmür zur Frak-
tionspräsidentin ist fürdenKan-
tonLuzernvongeschichtsträch-
tiger Bedeutung. Es ist nämlich
fast 60 Jahre her, als letztmals
ein Luzerner CVP-Mitglied die
Bundeshausfraktionpräsidierte.
Damals hatte Hans Fischer die
Funktion fürdrei Jahre inne.Für
Gmür war diese Tatsache kurz
nachderWahlnochnicht richtig
greifbar. Sie sagt: «Ich habe das
nochnicht richtig realisiert. Zur-
zeit freue ich mich einfach rie-
sig, spüre aber auch eine grosse
Verantwortung.» Wie deutlich

oderwie knappdieWahl ausge-
gangen ist, wollte Gmür nicht
kommentieren. Klar ist aller-
dings, dass auch Leo Müller
stark auf das Fraktionspräsi-
diumgehoffthatte.Dieserhatte
auchvorübergehenddieLeitung
der drittstärkstenKraft imBun-
deshaus übernommen. Gmür
betonte: «Leo Müller hat in
dieser Position hervorragende
Arbeit geleistet.»

Während für Müller die
WahlniederlageeinDämpfer ist,
geht der politischeAufstieg von
Gmür weiter. 2007 wurde sie
aufAnhiebKantonsrätin, etwas
mehrals zehn Jahre später Stän-
derätinundnunFraktionspräsi-
dentin: Bewirbt sich Andrea
Gmür um ein politisches Amt,
wird sie in der Regel gewählt.
Schielt sie nun auf einen Sitz im
Bundesrat?Gmür lachtundsagt:
«Heute freue ichmichübermei-
ne Wahl als Fraktionspräsiden-
tin.» Die Wahl überhaupt nötig

gemacht hatte ein politisches
Erdbeben im Kanton Tessin:
Filippo Lombardi, damaliger
CVP-Fraktionspräsident und
langjährigerTessiner Ständerat,
wurde knapp nicht wiederge-
wählt. Lombardi holte 36424
Stimmen–unddamitnur45we-
niger als die zweitplatzierteMa-
rinaCarobbio vonder SP.Eben-
falls im Ständerat für Tessin ist
derSVP-PolitikerMarcoChiesa.
Da Lombardi durch seine über-
raschende Abwahl nicht mehr
Mitglied der Schweizer Parla-
ments ist, musste er die Frak-
tionsführung abgeben.

CVPvongrünerWelle
weitgehendunbeschadet
Die CVP ging vergangenen
Herbst als geheime Wahlsie-
gerin hervor. Die Mittepartei
hatte zwar etwas verloren und
büsste gegenüber 20150,3 Pro-
zentWähleranteil ein.Dennoch
konnte die Parteiführung um

den Zuger Parteichef Gerhard
Pfister mit dem Wahlergebnis
zufrieden sein, ist doch die grü-
neWelle –dieGrünengewannen
17, die GLP 9 Sitze – mehrheit-
lich an der CVP vorbeige-
schwappt. Da auch die beiden
Polparteien SVP und SP ent-
scheidende Sitze verloren hat-
ten, befindet sich die CVP der-
zeit als «Zünglein an der Waa-
ge» in einer komfortablen
Situation.

Dazu kommt, dass die BDP
bei den Wahlen schlecht ab-
schnitt und die Fraktionsstärke
verloren hatte.Wer auf Bundes-
ebenenämlicheineFraktionbil-
den will, braucht mindestens
einen Wähleranteil von 5 Pro-
zent. Diese Hürde schaffte sie
nicht. Folglich spannte sowohl
dieBDPalsauchdieEVPmitder
CVP zusammen und bilden seit
Herbst die «Mitte-Fraktion».

Pascal Studer

AndreaGmür
CVP-Fraktionspräsidentin

«Ich freuemich
riesig, spüreaber
einegrosse
Verantwortung:
IndieserLegislatur
liegenwichtige
Geschäftevoruns.»

Beginn des Klimastreiks: Schüler demonstrieren am 18. Januar 2019 in Luzern für eine griffige Klimapolitik. Bild: Boris Bürgisser


